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Ottawa und der Ost-Westhandel

A uf eine einfache Formel ge­
bracht, hat man sich auf der 

NATO - Konferenz in O ttawa im 
vergangenen Monat vor allem dar­
über unterhalten, ob und in w el­
chem Umfange die militärischen 
Leistungen der Atlantikpakt-M ächte 
gesteigert werden könnten. Von 
der amerikanischen Delegation — 
und vom amerikanischen Oberbe­
fehlshaber der NATO-Streitkräfte, 
General Eisenhower — w ar die An­
sicht vertreten worden, daß erheb­
lich größere militärische A nstren­
gungen der europäischen Teilneh­
mer notwendig seien, auch wenn 
dies ein weiteres Engerschnallen 
des Gürtels bedeuten sollte. Von 
den europäischen V ertretern wurde 
von Anbeginn der Konferenz der 
Standpunkt vertreten, daß man 
nicht klug daran tue, die V ordertür 
gegen den sowjetischen Feind mit 
Geschützen zu verrammeln, wäh­
rend man die H intertür der w irt­
schaftlichen Not und der daraus 
folgenden sozialen Unruhen in den 
westeuropäischen Ländern unver- 
riegelt und unbewacht lasse.
- Man hat sich darüber nicht gleich 
einigen können. Es w ar schon viel 
erreicht, als beide Seiten sich zu 
der Notwendigkeit bekannten, dem 
Problem nicht nur mit kritischen 
Darlegungen der Außenpolitiker 
und Fachminister für Finanz und 
Verteidigung zu Leibe zu rücken, 
sondern ihm eine gründliche sach­
kundige Untersuchung angedeihen 
zu lassen. Man hat zunächst drei 
weise M änner der Großmächte da­
mit beauftragen wollen, mußte sich 
dann jedoch dem allgemeinen 
Wunsch nach Beteiligung auch der 
kleineren NATO - Mächte fügen. 
Man setzte ein Zwölf-Männer-Ko- 
mitee ein, das im Eiltempo ergrün­
den soll, wo denn eigentlich das 
Gleichgewicht zwischen der Dring­
lichkeit w eiterer militärischer — 
und das heißt natürlich auch pro­
duktionsmäßiger —  Anstrengungen 
und der Gefahr einer Überspan­
nung der Leistungsfähigkeit und 
damit der geduldigen Zufriedenheit 
der europäischen Menschen mit 
dem Zustand des kalten  Krieges 
als einer Dauererscheinung liegt.

Es zeigt sich nicht nur bei dieser 
akuten Auseinandersetzung, bei

der vor allem auch von britischer 
Seite auf die besonderen Schwie­
rigkeiten hingewiesen wurde, die 
sich aus einer Vollbeschäftigung 
und aus der Abtragung der Lasten 
des letzten Krieges ergeben, daß 
die Am erikaner die Dinge zu ein­
fach und zu ausschließlich vom 
militärischen Blickwinkel her sehen. 
Es wurde audi bei anderen An­
lässen der NATO-Konferenz deut­
lich, daß den Amerikanern der 
kalte Krieg zu sehr als eine V or­
stufe des heißen Krieges erscheint, 
daß sie sich allzusehr auf die mili­
tärische Sicherung (nicht nur des 
Friedens, sondern notfalls auch des 
Sieges in einem Kriege) beschrän­
ken und daß sie damit unbewußt 
den Bolschewisten in die Hände 
arbeiten, die hur darauf warten, Un­
ruhe in W esteuropa zu schüren 
und ohne eigenes militärisches En­
gagement daraus Vorteile zu ziehen. 
Es w ar daher für viele europäische 
Delegationen ein Grund zum Auf­
atmen, daß vom anderen nordame­
rikanischen- NATO-Mitglied, vom 
Gastgeberland Kanada, m it Erfolg 
versucht wurde, die „geistige 
Rüstung ' in den Vordergrund zu 
rüdien. Nach außen wurde auch 
hierfür nicht mehr als ein neues , 
Komitee sichtbar, das in diesem 
Falle aus fünf Länder-Vertretern 
besteht. Doch hat sich hinter den 
Kulissen viel ereignet, was hoff­
nungsvoll auf eine engere »atlan­
tische Gemeinschaft" über das reine 
gemeinsame V erteidigungsinteresse 
hinaus hindeutet.

Zu den Gedanken, die dabei eine 
gewisse Rolle spielten, gehörten 
neben Träumen von einer Auswei­
tung der (nodi nicht bestehenden) 
europäischen Union in eine atlan­
tische Union auch konkretere Aus­
einandersetzungen darüber, ob man 
denn wirklich auf allen Gebieten 
den Sowjets den Fehdehandschuh 
hinwerfen sollte. Das begann vor 
der NATO - Konferenz mit dem 
Streit darum, ob derTass-V ertreter 
zu den NATO - Pressekonferenzen 
zugelassen werden sollte oder nicht, 
ein Streit der mit dem Sieg der 
Pressefreiheit endete. Das erstreckte 
sich auch auf das Gebiet des Ost- 
W est-Handels, auf dem kurz vor­
her auf den Drei-Mächte-Bespre-

chungen in W ashington schwere 
Kämpfe, vor allem zwischen Groß­
britannien und den USA, ausge- 
fochten worden waren. Es erwies 
sich auch hier, daß die USA. mit 
ihrer radikalen Forderung nach so 
gut wie vollständiger Unterbindung 
des Handels mit dem Ostblock 
ziemlich allein stehen. Nicht nur die 
westeuropäischen Länder sträubten 
sich aus naheliegendem Selbstinter­
esse gegen eine derartige Beschrän­
kung ihres Handels. Auch von 
kanadischer Seite scheint unter­
strichen worden zu sein, daß man 
das liberale Handelsprinzip nicht 
vor Ideologischen Hürden zügeln 
soll, es sei denn, es handele sich 
um strategische M aterialien ohne 
entsprechenden Gegenwert. Kanada 
kennt ja  z. B. die Dollarschwierig­
keiten Englands sehr gut und weiß, 
daß es für London einfach unmög­
lich ist, in Kanada all das Holz zu 
kaufen, das England braucht. Man 
billigt daher die britischen Pläne, 
von der Sowjetunion Holz zu 
kaufen, auch wenn die M oskauer 
Zustimmung von der Lieferung von 
Naturkautschuk aus M alaya ab­
hängig gemacht wird. Und es hat 
den Anschein, als ob sich auch in 
den USA., nicht zuletzt auf Grund 
der nachdrücklichen Vorstellungen 
Großbritanniens, der ausgiebigen 
Kulissen - Gespräche zu diesem 
Thema in O ttaw a und der libera­
len Grundtendenz des kanadischen 
Nachbarn, ein gewisses Nachlassen 
der übertriebenen Propaganda ge­
gen den Ost-W est-Handel einge­
stellt hat.

Es fällt den Am erikanern sicher 
nicht leicht, auf die vielen Beden­
ken der übrigen NATO-Mitglieder 
immer Rücksicht zu nehmen, weil 
man sich selbst zutraut, «mit den 
Russen fertig zu w erden“, und 
naiverweise glaubt, es gehe nur 
um eine militärische Auseinander­
setzung. Doch gerade die Gespräche 
der letzten Wochen in W ashington 
und O ttawa, die teilweise mit einer 
auch unter Freunden ungewöhn­
lichen Offenheit und gelegentlich 
auch Schärfe geführt wurden, haben 
den Amerikanern, die man nicht als 
denkfaul bezeichnen kann, viel An­
laß zu neuen Überlegungen ge­
geben. (Wg., Ottawa)
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